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Die Konstituierung der rechtsstaatlichcn De­

mokr~tie der Bundesrepublik gilt als ein im 

Kern gelungener Prozeß. Entsprechend er­

scheint die Kardin~lfrage des Umgangs mit 

der NS-Diktatur in der Ära Adenauer als ge-

16st. Diese These wird von konservativen wie 

sozialdemokratischen Autoren der älteren 

Generation fast durchgehend Vertreten. Hans 

Peter Schwarz konstatiert: .. Der Abschluß 

der Entnazifizierung und die Rückkehr des 

früheren Personals brachte zwar Verschie­

bungen. Aber in den maßgebenden Steilun­

gen saßen nun doch vielfach Amtsinhaber, 

die in den ersten N~chkriegsjahren als eine 

Art Gegenelite zum Zuge gekommen waren 

und dafür Sorge trugen, d~ß sich die Beam­

tenschaft künftig auf dem Boden der freiheit­

lich-demokra tischen Grundordnung be­

wegte.><' Der Begriff der Rest~uration, heißt 

es bei R.ichard Löwenthai, verfehle das Ge­

samtbild der Bundesrepublik. Auch wenn 

vordemokratische Strukturen besonders in 

der Bürokratie und in der Justiz fortexistier­

ten, seien sie in eine wandlungsfähige Demo­

kratie eingebettet. Löwenthai stellt die weit­

reichende Behauptung auf, daß .Staat und 

Gesellschaft auch der konservativen Demo­

kratie ... etwas völlig Neues ... gegenüber 

der untergeg~ngenen Hiderdiktatur. waren.' 

Herm~nn Lübbc erkennt Zwar d~s Problem 

der unaufge~rbeiteten Vergangenheit, um es 

sogleich legitimatorisch umzudeuten : Er ver­

wandelt die von ihm $0 genannte .. nicht-

I H. r. 5-:hW:lf7.., Die Arl t\u\:naucr 19-t?-'9 p . Sluug.1H 
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symetrische . .. Diskretion « zwischen Ex­

Nazis und NS-Gegnern, die sich wesentlich 

im Schweigen über die Vergangenheit aus­

drückte, zur Grundungstugend der jungen 
Republik.) 

Freis Untersuchung stellt die Entproblemati­

sierung der Hypothek des NS-Regimes für 

die Bundesrepublik systematisch in Frage. 

Seine Arbeit unterscheidet sich fundamental 

von empiriearmen Schnellessays. Ausgewer­

tet wird eine umfassende Fülle veröffentlich­

ter und unveröffentl.ichter Quellen - der 

Allierten, der Akten des Justizministeriums, 

der Protokolle des Rechtsausschusses, des 

Bundestags, des Bundeskabinetts, des Rates 

der EKD, der Nachlässe von Konrad Ade­

nauer, Thomas Dehl~r, Adolf Arndt, Carlo 

Schmid und vieler anderer. Diese profunde 

Materialbasis strukturiert Frei mit einem 

scharfsichtigen analytischen Instrumenta­

rium, das den Umgang mit der NS-Vergan ­

genhcit in der frühen Bundesrepublik als 

konfliktOrischen Gesamtprozeß begreift, in 

dem sich die Politik der weilgehenden Ver­

drängung der NS-Despotie durchsetzt, die 

von der Regierung Adenauer, überwiegend 

sekundiert VOn der Sozialdemokratie. betrie­

ben wird. Die noch Zu Beginn der 50er Jahre 

vielfach festgehalrene Posi tion der westlichen 

Siegermächte, der versprengten Opposition 

und einer Minderheit der Publizistik, die 

Ahndung der Großverbrechen des NS-Regi ­

mcs als ein Konstitucns der neuen rechts­

staatlich-demokratischen Ordnung anzuse­

hen, geräl mehr und mehr ins Abseits. 

Die bisher slarker auf die Justizgeschichte ge­

richlele Forschung erweitert Frei durch eine 

eingehende Analyse des politischen Prozes-

j H.lubbc. Ü 1$ [ mchts vcrgt=S!ien. lober einiges l usJ:chcdt 
Der N.l(lOn llsoz l.lll smu ~ Im ßc:wuf~l$Cm der GtgcnWlrc. 
Frlnk runcr Allgemeine Zenung v 1_~ . 1 19S} . V~I duu 
H,DubLcllG Fr~"kcnbcrg. Entsorgung d~r VergJngcn · 
hell, Du: ZC'H v 18 }. 193) 
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ses, wie er sich in der Formierung der vergan­

genheirsbewgenen Gesetzgebung und der 

Entscheidungsbildung der Regierung Ade­

nauer insbesondere in Sachen der Kri egsve r­

brecher darstellt. Als Lcitbegriff verwendet 

Frei den der 1>Vergangenheitspolitik ... Damit 

sind vor allem »5trafauthebungcn und lnte­

grationsleisrungen zugunsten eines Mil.lio­

nenheers ehemaliger Parteigenossen<l: (5. '3) 
in d er fruhen Bllndesrepublik gemeint. Oic 

Vergangenheitspolitik hat eine klare 5tOllrich­

tung : »Nicht die Opfer des Narionalsozialis­

mus waren ihre Adressaten, sondern . . . die 

,Opfer, seiner Bewältigung. (5. 14 )· 

Die Blickverschic:bung voo den Gegnern zu 

den Tragern des N5-Regimes erscheint als 

konstitutiver Faktor der Bundesrepublik. Die 

durch die Alliierten weitgehend bestimmte 

Ahndungs- und 5äuberungsprax_is der ersren. 

etWa bis 1948 andauernden Nachkriegspe­

riode sollre beeoder, ja umgekehrt werden. 

Dies zeigt sich ao zentralen Fragen. die einen 

Schwerpunkt des Buches bilden: der Amne­

srie von NS-Tärern und der schrittweisen 

bzw. generellen Begnadigung von Reprjsen­

ranten der Funkrionseliren des Dritten Rei­

ches, die vor allem in den zwölf Nürnberger 

Nachfolgeprozessen u. a. wegen Verbrechen 

gegen die Menschlichkeit verurteih worden 

waren. 

Minuziös wird - zum al durch die Einbezie­

hung der Kommentare der großen Zeitungen 

- das gesellschaftliche ~.Iima beStimmt, in 

dem die beiden großen Amnestien für N5-

Täter von '949 und 1954 und für Kriegsver­
brecher du.rchgesetzt werden konnten. Auch 

wenn Frei zu Recht zwischen einer legitimen 

Amnestie für Bagarelldelikte und einer frag­

würdigen Amnestie für Kriminalvcrgehen 

unterscheidet) ist das Ergebnis der frühen 

Gesetzgebung bemerkenswert. Sie besitzt 

eine unübersehbare Ein:iugigkeit. 

Die Begrundung für das Straffreihcitsgeserz 

von '949. das u. a. diejenigen amnestierte. die 

Körperverletzungen begangen harten oder 

die. als Exnazis~ für ihre Handlungen sog. po­

litische Grunde anführten. druckt den fast 

einheUigen Gründungskonsens der Bundes­

republik aus. Nicht nur die Regierung Ade­

nauer und ihre rechtsnation:disrlschen Flu­

gelparteien der rnr und cl<:r or, sondern 

.auch profilierte Vertreter der SPD unterstütz­

ren die Amnestie . Konr;t,d Adenauer. der. wie 

er doppelsinnig sagte, die ,wirklich Schuldi­

gen« (5.27) beStraft sehen woUte, gab in 

seiner ersten Regierungserklarung vom 

20_ 9. 1949 die richtungweisende Formel aus, 

0) Vergangcnes vergangen sein zu lassen ( 

(5.27). So war es kein Wunder, daß er in die­

ser Regierungserklärung kein \'Vort über die 

jüdischen Mordopfer jenes Staates verlor, 

dessen Nachfolge die Bundesrepublik antrat. 

Adolf Amdt qualifizierte das erste Amnestie­

gesetz als ein Signal für ei.n Aufhören der 

"Menschenjagd. (5.49), es diene der' Wie­

derherstellung des Rechtsfriedens. (5. 47). 

Die erSte Amnestie für NS-Täter führte etWa 

dazu, daß ein politischer Leiter der N50Ar, 

der einen oppositionellen K .. holiken im Ge­

folge des Novemberpogroms von t938 bei 

der Gestapo denunziert hane. in den Genuß 

der Straffreiheit kam, weil seine Handlung 

keiner ehrlosen Gesinnung entsprungen sei. 

sondern aus dem Affekt der Zeit resultiere . 

Die Bilanz der Amnestie. die Frei zieht , ist 

bemerkenswerr; Mehr als 3000 Personen 

wurden amnestiert, »die wegen Verbrechen 

oder Vergehen ,wider die persönliche Frei­

heit~ verurteilt oder angeki:lgt worden wa-

ren ... Man wird annehmen können. dJß es 

sich ... vielfach.. um SA-, 55- und Partei-

funktionäre handelte, die ihre Opfer in Kon­

zentrationslager und . Bunkcr~ verschleppt 

harten. Auch bei den mehr als 20000 wegen 

Taten >wider das Leben< und bei den rund 

30000 wegen Körperverletzung straffrei ge­

stellten Personen sowie bei den S 20e Amne­

stierten, denen ,Verbrechen und Vergehen im 

Amtec zur Last gelegt wurden, dürfte es sich 

zu Teilen um N5-Täter gehandelt haben. 

(5. 52). 
Gegenpositionen gegen die Be~nacligungen 

bestimmter Schichten vOn NS-Tätern wurden 

bemerkenswerrerweise weniger von der So­

zialdemokratie als vOn reehtsstaadich den­

kenden Vertretern der damaligen esu Uosef 

Muller, Hans Ehard) und der wü rttembergi­

sehen CDU (Gebhard Müller) vertreten. Der 

bayerische J ustjzmi.nister Müller, der am Wi­
derStand gegen Hitler beteiligt war, erklärte 

es für .. rechtlich und politisch untragbar,<. 

»sch werwiegende nazist ische Gewalttaten. 

insbesondere ... aus Anlaß der Ausschreitun­

gen gegen Juden im Jahre 1938« straffrei zu 

Stellen (5. )l L). Diese Einwände blieben fur 

die AmneStiegesetzgebung folgenlos. 

Das Straffreiheitsgesetz von 1954 geht einen 

erheblichen Schritt weiter als das Amnestie­

gesetz VOn 1949. Der besonders problemati­

sche Kern des Gesetzes war der sogenannte 

Zusammenbruchsparagraph, durch den Tö­

tungshandlu ngen, die in der Zeit vom 
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r. 10.1944 bis 31. 7.1945 in der Annahme 
einer Amts-, Dienst- oder Rechupflicht be­

gangen worden sind, amnestien wurden, so­

fern die Strafe nicht mehr als drei Jahre 

Gefängnis betrug. 

Die Struktur dieser Nonnierung wurde 

durch eine noch weirreichendere Exkulpa­

tionskonstruktion für sämtliche NS -Gewalt­

taten mitbestimmt, die ein an den NS­

G roßve rb rec hen unmittelbar Beteiligter, 

Werner Best, Theoretiker der fessellosen Exe­

kut ivgewalt, Stellvertrerer Heydrichs Im 

Reichssicherheitshauptamr, OrganisatOr der 

Judendepo na(ionen aus Frankreich und 

Reichsbevollmäch(jgter für Däncmark<4, zu 

Beginn der 50er Jahre in ei.ner Denkschrift 

emwickelt hatte. Best führt die folgen reiche 

Unterscheidung zwischen sog. politischen 

Straha:ten. die nicht aus persönlichen Moti­

ven begangen wurden, und individueller Ein­

zelkriminalität ein. Das Ziel der Unterschei­

dung besteht darin, die gesamten staatlich 

angeordneten Massenverbrechen als politi­

sche Delikte einer untergegangenen Epoche 

durch ei.ne Generalamnestie der Sanktion zu 

entziehen. Best, promovierter] urist , arbei­

tete in der Anwaltskanzlei des ebenso nat.io­

nalistischen wie einflußreichen, mit dem Stin­

nes-Konzern verbundenen FOP-Abgeordne­

ren Achenbach. Durch sei ne Eingaben an das 
vOn Thomas Oehler (FOP) geleitete Justizmi­

nisredum beeinflußte Best als einer der füh­

renden Schreibtischtäter auch die weniger 

weit reichende Amnestie konzeption der Bun­

desregierung. Der zuständige Referent im Ju­

stizminiscerium, MinisteriaJrat Ernst Kanter, 

zuvor oberster Heeresrichter in Beses Macht­

bereich in Dänemark, nahm d as Exkulpa­

tionsschema des einstigen J us(iziars der 5S 

auf. In seinem Entwurf eines Amnestiegeset­

zes von '953 verhieß er jenen Talern Straffrei­

heit, die, :..durch nationalsozial istische Leh­

ren irregeleitet oder durch amtliche Anord­

nung oder einen diensdienen Befehl veran­

laßt, Handlungen begangen hatten, denen sie 

sich nicht ohne Gefahr entziehen konnten« 

(S. 115 Anm.46). Der rechtstechnisch kon­

kretisierte Begriff der sanktionsfreien, sog. 

politisch en Straftat wurde im Amnestiegesetz 

von 1954 in bestimmtem Maße praktisch 

wirksam. Er wurde von einem breiten Kon­

sens von den Rechtsparteien über die 

COU/CSU bis zur ganz üb erwiegende n 

~ Vfj:l JI O ; to(!c Unlcnu1:~ ung von U. Herben. Best BI~l' 
Sr.lphlscht' StuJI"n uber R;tdlk:t!Jsmu5 , Wdt:lnsc h:luung 
un':: Vcrnunrt 190} bl~ L989 . Bunn 1996. 

Mehrheit der Sozialdemokratie get ragen. Das 

Ungeschehenmachen best.immter NS-Ge­

waltdelikte durch Amnestie spielt sich im ad­

ministrativen und politisc hen Zentrum des 

neuen Staates ab. 

Isoliert in seiner Partei bezeichnet der SPD­

Abgeordnete Otto-Heinrich Greve, anders 

als Adolf Arndt, der exkulpierend erklärte, es 

sei »schlecht«, »etwas aburteilen zu wol­

len ... , ohne daß man die damalige Mentalität 

rekonstruieren könne« (S. lll), die vergan­

genheitspolitischen Konsequenzen der Z u­

sammenbruchsparagraphen äußerst klar: 

»Ich möchte den Richter sehen, der . . . niche 

ia der Lage ist, innerhalb des Rahmens von 

drei] ahren Freiheitsstrafe alles unterzubrin­

gen. was nach seiner Auffassung amnestie­

würdig ist. (S. 110). Und das hieß: ,Tötung 

und Mißhandlung _von Kriegsgefangenen, 

von Angehorigen der Osrvölker, vo n Juden, 

von Soldaten und von Zivilpersonen, gesetz­

widrige Standgerichte USW . OI (S. IlO). Von 

dem zweiten Amnestiegesetz profitieren etwa 

400000 Menschen. Der Zusammenbruchspa­

ragraph wird 77 mal, 44 mal in Fällen von 

Totschlag angewandt. 

Die großen Amnestiegesetze haben einen 

zentralen Nebeneffekt. Von ihnen geht eine 

die gesamte Gesellschaft ergreifende Signal­

wirkung für die generelle Zurückdringung 

und Blockierung der Ahndung von NS-Vcr­

brechen aus. In dem Jahr der Verabschiedung 

des Straffreiheitsgeseues erreicht - gewiß 

nicht zufällig - die Verfolgung von NS-Ver­

brechen einen absoluten Tiefpunkt, der fast 

ei nem StillStand der Strafrechtspflege in Sa­

ch en nationa.1sozialistischer Staarskriminalilät 

gleichkommt. 

In dem KJima der überwiegenden Zerstörung 

der Erkenntnis des N5-Terrorsystems, wie sie 

zuvor vor a.llem in den Prozessen der USA 

gegen die cikonomischen, adm inistra tiven, 

medizinischen, militärischen und 55· Eliten 

ausgebildet war, findet die über mehrere 

Jahre sich erstreckende Auseinandersetzung 

zwischen der Bundesregierung und den West­

alliierten um die Freilassung der Kriegsver­

brecher statt. Auch hicr bildet Sich ein starkes 

Engagement der traditionellcn Eliten, der Re~ 

präscnrancen der evangelischen und kuholi­

sehen Kirche, der Ministerialbürokratie, der 

Spitzenvenreter fasl a1ler Pa rteien einschließ­

lich der Bundesregierung fur die einstigen 

Täte r heraus. Dabei wt:rden die Opfer, die in 

den Urteilen der Alliierten gegen die S-Ver­

brecher wenigstens zu ihrem Recht kamen, 
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kaum mchr wahrgenommen. Zwei Tatbe­

stande s ind symptomatisch: Während dic 

ßundesregierung und die Kirchen eine 1949 

vor alJem von führenden Verteidigern in den 

Nürnberger Prozessen geschaffene Zentrale 

RechtsschutzstelJe für die Vertretung der vcr­

urteilten NS-Tiüer sogleich unterstützen, 

wird erSt 19~8, neun Jahre später - keines­

wegs rechtspolitisch gcplOlm, sondern durch 

einen äugeren Anlaß bedingt - die Zentrale 

Stelle zur Aufklärung von NS-Verbrechen 

eingerichtet und der strafrechtliche Blick für 

die Opfer geschärft. 

Der schon vor Gnindung der Bundesrepu­

blik einsetzenden Kampagne zugunsten der 

vOn den Westalliienen vor Gericht gestellten 

Funktionstdger der NS-DiktOltur treten die 

Milit<i.rregierungen entschieden mit dem Hin­

weis auf das wirkJiche Mord- und Repres­

sionsgeschehen entgegen. Die Verteidigung 

des Rechtsstaats gegen die nach 1945 fonexi­

stierende Logik des norm freien Maßnahmen­

staates ist bei den WestaJliienen besser aufge­

hoben als in den politischen und rechtlichen 

Institutionen der frühen Bundesrepublik. 

Der Angriff auf die Urteile der Alliierten kul­

miniert in einer grundsät~Jichen oder nur we­

nig eingeschränkten Infragestellung der ge­

samten Nürnberger Verfahren. Der Ratsvor­

sitzende der EKD. Bischof Dibelius. erklärt 

'950 kurzerhand, "alles, was vor den Mil.itar­

gerichten geschehen" sei, für »ungerecht~< 

(5.170). Der Sprecher der katholischen Kir­

che, Bischof Neuhäusler, setzt, im geistigen 

Gleichklang, das WOrt Kriegsverbrecher di­

stanzierend in Anführungszeichen. Ein Ab­

geordneter der Regierungsfraktionen, Hans 

Ewers von der DP, forden im Bundestag 

dazu auf. j)das \VOrt >Kriegsverbrecher< zu 

vermeiden",; es sind, meinte er mit blindem 

Pathos, ),im wesentlichen keine Verbrecher, 

sondern unschuldig Verurteilte« (5. 280). Und 

der zuständige Justizminister Dehler erklärt 

angesichts des in Frankreich vorbereiteten 

Prozesses gegen Angehörige der 2. SS-Pan­

zerdivision wegen des ?viassakers an 642 

Menschen in Oradour: ;)Alle Gewalttaten" 

sollten in einem ,>ewigen Vergessen« begra­

ben werden (5. 185). 
Gegenüber der tOtalen Konfrontation mit 

den Alliierten vertritt Adenauer eine taktisch 

geschicktere Position. Er unterscheidet - wie 

die Fachbeamten im Justizministerium - zwi­

schen den wenigen, angt'blich aus asozialem 

Milieu stammenden Verbrechern und der 

überwiegenden Mehrbeit der Nicht-Schuldi-

gen. Dcr zust;mdigc Staatssckretar im Justiz­

ministerium, Walter Strluß. unterstcllt, mu­

nitionicrt durch Vcrteidiger in Nurnberger 

Prozessen, daß lediglich 10 Prozent der Ent­

scheidungen der Alliierten rech dich vertret­

bar seien. Auf die Einzelurteile der Alliierten 

- etwa im Blick auf die Rolle der JuStiz, des 

Oberkommandos des Heeres und der Ein­

satzgruppen im NS-Regime l - geht Srrauß 

mit keinem WOrt ein. So werden die NS-Ver­

brechen zu einem bloßen Randphanomen. 

Einer derartigen. verharmlosenden Umdeu­

tung der liliierten Urteile stellt sich der briti­

sche Hochkommissar Kirkpatrik entschieden 

entgegen: ,,(F)ast alle Männer und Frauen, 

die hier in FrOlge stehen, sind überführt wor­

den, entweder an der Ermordung hilfloser 

Kriegsgefangener oder der Ermordung oder 

Mißhandlung alliierter StaatSangehciriger in 

Sklaven-Arbeitslagern oder in Konzentra­

tionslagern beteiligt gewesen zu sein( 

(5.286). Ähnlich engagiert und konkret ver­

teidigt der ameriklnische Hochkommissar 

McCloy nach einer Lektüre der Akten die 

dem staarlichen Schrecken vollständig ange­

messene Struktur der Nürnberger Nachfol­

geprozesse. Das gleiche gilt für die von den 

USA ins Leben gerufene Neue Zeitung, die 

sich von den Exkulpationsanikein, die sich in 
der Süddeutschen Zeitung nicht wenigcr als 

in der FAZ fi_nden, in der konkreten Verge­

genwärtigung der Großverbrechen des NS­

Regimes unterscheidet. 

Die Auseinandersetzung um die sog. Kriegs­

verbrecherfrage hätte Frei noch stringenter 

einordnen können, wenn er die Nürnberger 

Verfahren in ihren Ergebnissen nicht voraus­

gesetzt, sondern ihre materlellen Enrschei­

dungsgründe herangezogen hätte. Damit 

hätte er die These von den angeblich überwie· 

gend zu Unrecht Verurteilten direkt widerle­

gen konnen. 

Die soziale Funktion der Kampagne für die 

burgerlichen NS-Täter wird von frei treffend 

bestimmt: ,.,Für die NS-Verbrechen sollten, 

soweit von den Alliierten dingfest gemacht, 

die unmittelbaren Mörder und Schläger bu­

ßen, die dem eingängigen Wunschbild zu 

Folge aus den Unterschichten kamen, dane­

ben vielleicht noch ein paar Aufsteiger, die 

Vgl J rl' r /' I ~ . VcqlJ. ii lc C!lJnccn Zur Bcd cun.H1& de T 
Nurnbcrge T NJchfol-g~ rozc Be vor Jcm Hm(~rgrunJ Jfr 

un ll('nu~ndcn SUJ.f\'crfü Jgung \'on NS-T.J.!crn In de f Bun · 
Uf.lTcpubl ik Dcuu~huncl . 8cur~~c T UT Gnch.m1C: der n~' 
llon.abOZI :l.lu u!ichc n Vcrl'olßllng In o nldcuu chh n d 
1-I·}1! 997. 
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sich die Hände schmutzig gemacht hatten. 

Die bürgerlichen Schreibtisch- und Gesin­

nungstäter aber, die Angehörigen der Funk­

tionseliten und nJtürJich ganz generell die 

Soldaten .sollten nun endlich vom Makel 

der Mirvera.mwonung befreit ... werden« 

(S. '47). 
Die Verteidigung der alliierten Sanktionspra­

xis für die Täter der funktionellen NS-Eliten 

nimmt in dem Maße ab, in dem die Wiederbe­

waffnung vorangetrieben wird. Zur Herstel­

lung der Wehrbereitschah und der Gewin­

nung des militärischen Führungskorps sind 

die Alliierten - trocz einiger vollstreckter 

Todesurteile - immer mehr bereit , jene zu 

bloßen Kriegsverurteihen umdefinierten NS­

Tater zu amnestieren. C958, zwei Jahre naeh 
dem Nato-Beitritt der Bundesrepublik, ist 

dieser Prozeß mit der Frei.lassung des Ein­

satzgruppenmörders Pohle abgeschlossen. 

Daß die zudeckende Form der Vergangen­

heitspolitik sich am Ende reibungslos durch­

setzen kann, beruht nicht unwesentlich auf 

ei ner - durch die kurze Aufbruchsphase nach 

'945 nur vordergründig zerfallene - Massen­
basis, die den Nationalsozialismus überdau­

en. Jn ihr sind die Wahrnehmungsstörungen 

mit Blick auf die NS-Staatsverbrechen fest 

verankert. Dies zeigen schon Meinungsum­

fragen; 1952 mißbilligen 59 Proze", die Be­

handlung des Kriegsverbrecherproblems 

durch die Westalliierten, gerade 10 Prozent 

sjnd damit einverstanden. 

Der Rückhalt von NS-Tätern zeigt sich an ei­

nem exemplarischen Fall. Als der Fraktions· 

vorsitzende der SPD im Senat der Stadt 

Aurich, Wolfgang Heidepeter, die Polizei 

über einen aus der Werler Strafanstalt geflo­

henen Kriegsverbrecher, der VOn den Briten 

wegen der Erschießung eines sowjetischen 

Kriegsgefangenen zu lebenslanger Haft ver­

urteilt worden war, informiert, löst er eine 

hysterische Kampagne aus. Der Sozialdemo­

krat wird zum Vaterlandsfeind gestempelt. 

Seine eigene Partei enthebt ihn aller Ämter 

und beantragt ein Paneiausschlußverfahren, 

die CDU-Fraktion bezichtigt ihn des» Ver­

rats an einem deur.schen Menschen~1 (S.285). 

Vor seinem Haus hängt ein Transparem mit 

der Inschrift : »H ier wohm der Vcrr~üer« 

(S. 28 5)· 
Die Massenstimmung zugunsten von NS-Ta­

tern - Adorno nennt dies den "Mangel an 

Affekt gegenüber dem Erns(es[en~6 - zeitigt 

auch bei führenden Politikern, die d as NS­

Regime unzweideutig negieren, eine fatale 

Wirkung. Carlo Schmid, MitSchöpfer des 

Grundgesetzes, humanistisch gebildeter Re­

präsentant der Sozialdemokratie. setzt sich 

für den Einsatzgruppemäter Dr. Manin 

Sandber~er ein, der für die Ermordung von 

963 Juden, 4070 Kommunisten und 4CO P3.ni­

sanen im Winter 1941/4~ in Estland verant­
wortlich war. 

Auch wenn Schmid eine Strafbarkeit von NS­

Taten bejaht, plädiert er in diesem Fall mit 

einer eigentümlichen Begründung - ähnlich 

wie der zunächst zögernde Theodor Heuss -

für die Freilassung des Einsatzgruppenver­

brechers. Als sei ihm Bests exkulpierende 

Unterscheidung von politischer und persönli­

cher Suafm geläufig, meint Schmid, daß 

Sandberger kein »blindwütiger Fanatiker«, 

sondern ein ntleißiger, intelligenter und be~ 

gabter Jurist .. sei, dem man die Chance geben 

solle, »sich im leben neu (!) zu bewähren ... 

(S. '99 f.). Ein Gedanke an die zahllosen Op­

fer des Massenmorders Sandberger findet sich 

bei Carlo Schmid nicht. 

Der ungleichen Behandlung der kriminellen 

Trägerschichten der Staatsgewalt und ihrer 

Opfer entSpricht der Umgang mit der Beam­

tenschaft des NS-Regimes und den Wider­

standskämpfern_ Die Rehabilitierung und In­

korporation des nationalsozialistischen 

Staatsapparats gebt im Zuge der Geset.zge­

bung zu Art. I}' GG so weit, daß selbst 

Beamte der Geheimen Staatspolizei, die das 

Räderwerk des Maßnahmenstaates in Gang 

gehalten hanen, in den öffentlichen Dienst 

übernommen werden, sofern sie von Amts 

wegen in ihre Stellungen gelangt waren. Um­

gekehrt wird eine von der SPD geforderte 

Gesetzgebung zum Schutz der moralischen 

und rechtlichen Integrität der Widerstands­

kämpfer von Ju stizminister Dehler strikt ab~ 

gelehnt. In dem SPD-Entwurf eines Gesetzes 

}·zur Wiedergutmachung nationalsozialisti­

schen Unrechts in der Strafrechtsptlege« von 

1950, der den Widerstand gegen die NS-Ge­

walthemchaft ausdrücklich als rechm"ßiges 

Handeln qualifiz ien und alle Strafurteile, die 

auf politisch oder rassisch diskriminierenden 

Gesetzen beruhen, für nichüg erklärt, sieht 

Dehler eine Gefahr für das »ganze Gefüge der 

RechtSordnung. (S. }19 L). Diese Haltung 

6 Tn. W I\Jorno, Wu bcdt:u(t!(: AufJrbcuung der Vcq;ln· 
g~' r1fh'H (1959), m: dCrli., EH\j;flffc. FrJ.nkfun / \1. 196), 
~. r 10 
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der Bundesregierung ist von bestürzender 
Paradoxie, die aber der Logik der Vergangen­

heitspolirik entsprichc: Die Entlegirimierung 

der nationalsozialjstischen Rechtsordnung 

gilt als Gefahr für die liberaldemokratische 

Rechtsordnung. Wäre - so ließe sich auf der 

Basis von Freis Befund sagen - der Entwurf 
der SPD Gesetz geworden, wäre normativ die 

gleichsam zweite Verurteilung der Wider­
standskämpfer durch die bundesdeutsche J u­

stiz, die die Gültigkeit der NS-Repressions­

urteile rechtsbLind fast ausnahmslos bestä­

rigte7, nicht ohne weitere.s möglich gewe­

sen. 
Auch wenn Freis resümierende Einleitung 

eine prononciertere Kritik am herrschenden 

Umgang mit der NS-Vergangenheit enthält 

a.ls seine Schluß bemerkungen, in denen z. T. 
das ]Vloment der Erklärung - etwa im Blick 

auf die Massenbasis der herrschenden Politik 
der Verdrängung des NS-Terrors - von dem 

der Bewertung nicht scharf genug unterschie­

den wird, liegt das Ergebnis dieser wichtigen 

Studie offen zu Tage: Sie schlägt eine, empi­
risch äußerst geha.lrvolle, Schneise in die ver­

kürzte affirmative Geschichtsdarstellung der 
frühen Bundesrepublik. 

Wenn Kurt Sontheimer in seiner Kritik an 

Freis Untersuchung, deren Befunde er gar 

nicht in Zweifel zieht, meint, daß es zu den 
Pflichten des RechtSstaats gehöre, ),sich für 

seine beschuldigten Staatsangehörigen zu ver­

wenden und auf die Stimmung in der Bevöl­
kerung zu achten«~) so zeigt dies, wie schwer 

es auch kritischen AutOren aus der Griinder­

generation der Bundesrepublik fällt, die Frag­

würdigkeit der Vergangenheitspolitik der Ära 

Adenauer angemessen zu bewerten. Es ge­
hort wahrlich nicht zur Aufgabe eines 
RechtssLlats, sich für tatsächliche NS-Verbre­

eher undifferenziert zu "verwenden«; sie ha­

ben Anspruch auf ein korrektes Verfahren, in 

dem es aber auch darum geht, die - symbolj­

sche - \'XIiederherstellung der Integrität dcr 

Opfer durch eine Sanktion moglich 

zu machen. Die Bevölkerungsstimmung hat 
mit dem Geltungsanspruch rechtsstaatlicher 

Normen nicht das geringste zu tun. Wenn 

G Fu nkcnbc: rg/r-' J Mul lc: r, J url~(lIchc Vcrc:r.nG.cßhtlcS-
1:.1:",:du ' UTts. KJ H. t /1 9:BJ , S. loH ff. t G Spende!. Rec hts­
beugung d un.:-h Rcchtspr«hung, Berllß 1984 ,J P<n.- ls, DLe­
sch rl!lw e: I ~ <: Rcch crcrugung Jer NS-J USU"L , 1O~ r. N :l.hJmo ­
wln.lS. Breue:r CH;;), P() ht1 k -Vc:ri:tS5un~-G iL'$C II ~d,.,ft . 

BJ.Jcn- 6~dcn r99 {. S. 51 f( ; C, $.chmlnck·Gu~ c 3VU.s , D (' r 
·PrQl..cG · l; t:l;<:n DIetriCh Bo nh o erfcr unJ du:' Fn:l b M un t; 
i emcr t-.·!o rd<:r, ßOhn 199 5. 

ii K. Sonlh<:lmcr. A u.~Scblll::be:nc Sunnc, 010:" ZeH " 
-1.10 1996 

diese Stimmung gar im Widerspruch zum Ge­

bot der Ahndung staatlichen Terrors steht, 

darf sie rechtlich keine Rolle spielen. 

Freis Untersuchung legt dies Resümee nahe: 

Die rechtsstaatlich-demokratische Ordnung 

ist bei der Aufarbeitung der NS-Gewaltaktio­

nen vielfach nur eine leere Form. Die Durch­

brechung strafrechtlicher Sanktionsprinzi­

pien zugunsten bestimmter Gruppen von 
NS-Tätern ist in die Grundungsurkunde der 

Bundesrepublik eingezeichnet. Ihre ge­

rühmte Stabilität beruht nicht zuletzt darauf, 

daß sich der Maßnahmenstaat zugunsten der 

Täter und zu La.sten der Opfer trOtz der Bin­

dung des neuen Staates an die Grundrechte in 

bestimmten Bereichen fortsetzt. So ist die 

frühe Bundesrepublik nur ein halbierter de­

mokratischer Rechtsstaat. der im privaten 

und öffentlichen Normalbereich funktio­

niert, der aber gegenüber der außerordentli­
chen Staatskrimi,naütät der NS-Zeit vielfach 

leerläuft. 

Freis Studie liest sich spannend - nicht zu­

letzt, weil er sich nicht in den Elfenbeinturm 

bloßer Beschreibung zurückzieht, sondern 
pointiert und begründet urteilt. An dieser ex­

zellenten Untersuchung zum Sieg der »vita­

lern] Vergeßlichkeit« nach einer »kurzen 

Phase der moralischen Dünnhäutigkeit«' 

(Sternberger, S. '5) kann keine Rechtsge­

schichte der Bundesrepublik vorbeigehen. 

Joachim Pereis 

Remhard Merkel, Strafrecht und Saure Im 

W'erk von Karl Kraus, Baden-Baden (Nomos 

Verlag) 1994, 615 Seiten, DM 110,-

In der Diskussion über die öffentlichen Auf­

gaben und Wirkungsweisen der Satire wird 

diese von "scherzend« bis ;)stra1"end« charak­

terisiert. Die Satire hat nunmehr eine Tradi­
tion von nahezu 2000 Jahren. Die römischen 

Satiriker Horaz und Juvenal gelten als die ka­

nonischen Autoren, an deren Verfahrenswei­

sen die Kritcrien für entsprechende Einord­

nungen eines belustigend-belehrenden und 

eines strafend-vernichtenden Vorgehens ge­

wonnen werden. Wo sich Satiriker in der 

Nachfolge Juvenals begreifen (vgl. bei Merkel 

S. 3)8 ff.), übernehmen sie gleichsam in per­

sönlicher Verantwortung Aufgaben, die cha­

rakterist.isch sind für die institut,ionalisiene 

Str,frechtspflegc moderner Gesellschaften: 

249 
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25 0 Satiriker entdecken, emhüUcn und entlarven, 
sie richten und exekutieren )~T;:Üer(. Ihre Ak­
tionen dienen dazu, Verletzungen offen dich 
gehender Normen zu sanktionieren. 
Solche Erfahrungen mit der Geschichte des 

Strafrechts und der Geschichte der Satire sind 
der Ausgangspunkt für Reinhard Merkeis 

Untersuchung zum Zusammenhang von 
.,Strafrecht und Satire im \Verk von Karl 
Kraus~. Wie wohl bei keinem anderen AutOr 
der deutschsprachigen Satire sind bei dem 
Her3usgeber der Fackel die .. Funktionsparal­
lelen der Satire zum Strafrecht. (5. JJ j) nicht 

nur in der wissenschaftlichen Analyse der 
Texte deutlich zu erkennen. sondern auch 
vom AutOr selbst bedacht und gesucht. Straf­

rechtspflege und satirisch-literarische A_ktio­
nen erscheinen ab unterschiedlich organi­
sierte und unterschiedlich folgenreiche Mög­
lichkeiten der öffentlichen SozialkontroUe. 

Sie stehen für die kontraren Typen von for­
meller und informeller Sozialkontrolle: Straf­

rechtspflege und Satire sind auf Durchset­
zung und Erhalt von gesellschaftlich relevan­

ten Nonnen angelegt (5. 345). So einleuch­

tend Merkeis Verweis auf die vergleichbaren 

Ziele des strafrechtlichen und satirischen Vor­
gehens sind. so wenig überzeugt die These 
von der '. Komplementarität« des 51rafens 
durch Recht und satirische literatur (5. ))8). 

Nur in Einzelhllen werden Aktionen der 
strafenden Justiz von satirischen nP:lrallelak­
uonen .. begleitet. Viel häufiger ergeben sich 
die KonStelbtionen, die Merkeis wichtige 

Untersuchung zu Kar! Kraus darstellt und 
diskutiert: daß nämlich die Satire sich die ge­
setzlichen Regelungen , die Verfahrens-vor­
schriften und die juristische PrJ..Xis des Straf­
rechts sowie dessen [nstirurionen und ihre 

Akteure zum Gegenstand wählt. 
Dies gilt in besonderer Weise für Karl Kraus. 
der in den )7 j ahrgangen der Zeitschrift D,e 
Fackel. die er vcramworrete und wcirrun mit 
seinen eigenen Texten bestritt, die Ausei nan­

dersetzung mit den Regelungen des Straf­

rechts und Strafprozeßrechts. der Praxis der 
Gerichte und der Polizei zu wichtigen The­
men macht. Diese Konstellation ist in der 
literaturwissenschaftlichen Forschung zu 
Kar! Kraus durchaus nicht unbeachtet ·eblie­
ben - und zudem haben wiederholt auch 
Juristen die ... strafrechdichen Interventionen,( 
von Kar! Kr:lUs zum Gegenstand von Vcrof­
fcndichungen gewählt. Das entscheidende 
Vcrdien~[ der Munchcner juristischen Disser­
tation von Reinhard Merkel besteht darin, 

daß er nicht nur eine umfassende Bestands­
aufnahme der strafrcchdichen Themen der 
FackeL und eine eingehende DiskUSSion der 
kritisch-satirischen Inrentionen von Kraus 
leistet, sondern darüber hinaus auch die nor­
mativen Implikationen in der StrafrechtS­
und J ustizkricik der Fackel herauszuarbeiten 
versteht. Er zeigt , welche Position Karl Kraus 
in den zeitgenössischen Debatten zur Reform 
von Strafrecht und Scrafprozeßrecht ein­
nimmt. Merke! weist nach, daß dem Heraus­
geber der Fackel trOtZ fehlender fachwissen­

schaftlieher Ausbildung als offentlich wirksa­

mem Diskutamen erhebliche BedeuLUng 
zukommt. Durch die Bekanntschaft mje den 
einflußreichen Strafrechdern Franz v. Liszt, 
Heinrich Lammasch und Hugo Heinemann 
hat Kraus auch Zugang zu den Interna der 
Auseinandersetzung um die Strafrechts re­

form. Er kann Auskunft und Rat zu seinen 
pubLizistischen Aktionen einholen. Doch in­
tervenien Kraus als l>jurisrischer Laie .. 
(5. r 24) . In den Diskussionen zur sozialen 
Strafrechtsreform und zur liberalen Strafpro­
zeßrechtsreform greift er auf die Werre des 
»klassischen « aufgeklärten LiberaJismus des 

'9·jahrhunderts zurück (5. '54) und besteht 

auf einer durchgehenden rationalen Ordnung 
des Strafrechts (5. 166 f.). 
Um einen solchen Nachweis führen zu kön­
nen, beschreibt Merkel im umfangreichen 
I. Kapitel (5. 2)-124) den Zusammenhang 

von Politik, Ideengeschichte und Strafrechts­

entwicklung im 19.jahrhundert. In erhellen­

der Weise werden die Reformen zum Strafge­
setzbuch und zur Strafprozeßordnung für die 
Neufassungen im Deutschen Kaiserreich 
(1871 bzw. 1877) und die Kodifikationen im 

habsburgischen ÖSterreich (1802/18 j2 bzw. 

,87}) unterschieden und in selbsdndigen 
Unterkapiteln dargestellt. Im Vorausblick auf 

die Folgebpitel zu K,rl Kraus wird hervor­

gehoben, daß alle wichtigen n,.mcn der 

strafrechtlichen und strafprozeßrechdichen 
Diskussion auch in der Fackel aufgegriffen 

werden (5. t 24). Der rechtsgeschichtliche 

Aufriß dieses 1. Kapitels ist präzise und poin­
tiert formuliert. Er vermittelt auch einem ju­
ristischen Laien ein klar konturierees Bild 
über die Reformdiskussionen zu der Wech­
selwirkung von Soz.ialpolitik und Kriminal­

politik , die als Ausgangspunkt fur die Strlf­

gcsctzrcformen und die unc:int;closten Fordc­
rungen des Liberalismus in bezug auf den 
Strarprozeß bC'i(hrieben werden (vgl, 
S. , I! L}. 
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0" 2. Kapitel (5. !l5-t72) umreißt die Ein­

stellung von Kraus zu den politischen und 

zeitgeschichtlichen Erfahrungen des ausge­
henden 19. und des ersten Drittels des 

lo.Jilhrhundens. In Auseinandersetzung mit 
der germanistischen Kraus-Forschung und 

umer Berücksichtigung der sehr un[erschied~ 

lichen politischen Aussagen von Kraus in den 

37 Jahren seiner Fackel-Arbeit ermittelt Mer­

keJ so etwas wie einen Generalnenner für den 

Zusammenhang von .. Satire und Politik<{ in 

der Fackel: der antipoJjrlsche Gestus und die 

Kritik am Liberalismus sind nicht als »Be­
kenntnis eines Unpolitischen« zu verstehen, 
sondern resultieren aus der Irritation des 

Fackel-Herausgebers gegemiber einer Panei­
enpolit,k, die keinen gestahenden Einfluß auf 

die wirtSchaftlichen und gesellschaftlichen 

Entwicklungen der Zeit zu nehmen vermag 

(S.l))). Zunachsr verSteht sich Kraus als so­
zialkritischer Publizist. ab 190} dann als sati­

rischer Künstler, der über die Werte und 

Normen, auf deren Durchsetzung und Er­

halt das satirische Vorgehen bezogen ist, auf 

einem öffentlich-gesellschaftlichen Forum 

agiert (5.1 )6). Doch nimmt sich der AutOr als 

Satiriker die Freiheit, in individueller Sicht 

der Dinge auf die Erfahrungen der Zeit zu 

reagieren und einzelne Ereignisse und Verhal­

tensweisen von Personen als. symptomatisch 

fur die zeitgenossischen Verhältnisse anzuse­

hen (5. 144). 

Die politischen Überzeugungen von Kraus 

bestimmen sein nachhahiges Interesse an 

Strafrecht und 5trafprozeßrecht: Er sieht in 

Theorie und Praxis dieser Rechtsbereiche die 

»empfindlichsten Punkte auf der Trennlinie 

zwischen Staatsrnacht und Individuum'~ 

(5.165) und beklagt die »sozialen Defizite ei­

nes ,falsch< liberalen Strafrechts« (ebd.). Da­

bei rekurriert der Herausgeber der Fackel 
immer wieder auf Grundüberzeugungen und 

Argumentationsweisen der fachwissenschaft­

lichen Diskussion. Ausgangspunkt ist der 

Rechtsbegriff von Kraus: Ein rational geord­

netes Recht ist notwendig fur den Ausgleich 

der Interessen des Einzelnen und des Staates 

(S. 166 t. \ Zentral i~t die l:raf.;c nach der »zu­

bssigen Reichweite staarli..:her Strafgewalt\< 

(5. 145). Dabei sollen Recht und Moral weit­

gehend getrennt werden. Dieser Grund~a[z 

g ilt Kraus insbesondere (ur das Strafrecht 

(5.165). Als zentralen Begriff zur Le~itima­

tion und Kontrolle strafrechtlicher Rr.:gdun­

gen verwendet Kraus dJS »Rechtsgut« 1m 

Verständnis von F. v. Liszt (S. 165 L). 

Neue Aufschlüsse für die Kraus-Forschung 

bringt das ). Kapitel (5.17)-242), cl" die per­

sönliche Bekanntschaft zwischen Kraus und 

v. Liszt sowie Lammasch nachzeichnet und 

mit bislang ungedruckten Dokumenten be­

legt. Dabei waren die »Be7.iehungen zwischen 

Kraus und Lammasch ... sachlich und p~r­

sönlich weitaus intensiver und ausgedehmer 

als die zwischen Kraus und Liszt<\ (S.213). 

Das wurde wen~ger dadurch verursacht, daß 

Kraus angesichts der unterschiedl.ichen 

rechtspolittschen Positionen von Liszt und 

Lammasch eher mit dem "Konservatlvenl( 

sympathisierte, sondern dadurch, daß die Be­

ziehung zwischen Kraus und v. Lisz[ durch 

d:ls Verhalten von Kraus und Verstimmungen 

bei Liszt einen "unglücklichen Verlauf« nahm 

(5. 17)). Sie begann 1899 und wurde durch 

Liszts Schüler Hememan.n vermittelt (S. 177). 

Kraus trifft v. Liszt im September 1899 in Bu­

dapest. Zwei Jahre darauf, spätestens 19°2, 

muß Kraus realisieren, daß v. Liszt auf wei­

tere Beziehungen und gemeinsame publizisti­

sche Unternehmungen keinen Wert mehr 

legte. Ursache hir diesen .. Bruch« waren 

Chambcrlains Polemik gegen Mommsen in 

der Fackel und Kraus' Parteinahme gegen 

Mommsen (5.197). Ungeachtet der Reaktio­

nen von Liszt hielt Heinemarm dagegen am 

Austausch mit Karl Kraus feSt (5.207 L). Er 

vermittelte zudem Kraus die Bekanntschaft 

mit Heinrich Lammasch, der um 1900 i.n 

Österreich als führender Strafrechtswissen­

schaftler galt. Gesrarkl wurde die Beziehung 

noch nach 1914 dureh die Gemeinsamkeit in 

der pazifistischen Einstellung des Publizisten 

und des JuriSten (5.2)0). 

fn der weiteren Hinführung zum Fa ckel­
Werk von Kraus kennzeichnet das umfangrei­

che 4. Kapitel (5.24)-)80) die »rechtsphilo­

sophischen Prämissen« fur Kraus' satirische 

und polemische Interventionen zu den Ge­

setzgebungsdebatten und zur strafrechtlichen 

Praxis. Neben der prinzipiellen »Trennung 

von Recht und Moral« gilt: "Bc$chrankung 

der Staadichen Strafbefugnis auf de n Rochts­

güterschurz; moglichst exakte Formalisie­

rung der strafrechtlichen Konfliktverarbei­

tung" (5. 24J!. In den Begründungen fur das 

Strafmonopol sta.atlicher Gewalt tendiert 

Kraus zu den gesell.sLhaftskonstruktiven 

Argumenten der »Zweckstrafe« (im Sinne 

v. LISZtS, vgl. S. 271), wobei bei seinen sati­

risch-polemischen Attacken 7.ur Genchtspra­

xis in den einzelnen l-"illen die b eanspruchte 

Trennung von "Ethik« und "Strafgeserz« 

25/ 
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252 nicht durchgehalten wird und das »Rechtsge­

fühl·~ des Publizisten die Relation von )0) Täter­
schuld« und Strafmaß bestimmt (5.282). Die 

Ei_nreden von Kraus gegen den Mißbrauch 
der Gesetze oder die »falschen,( Gesetze des 

Strafrechts stützen sich auf »unbefangene 

Anverwandlung von Theoriebegriffen" der 

Fachwissenschaft (5.293)' Die Legitimation 

für die Einmischung des Satirikers und Lite­
raten bezieht Kraus aus einer Argumcnra­

tionsfigur, die charakteristisch ist für den (um 
1900 intensivierten) Austausch zwischen 

strafrechtlichem, kriminologischem und lite­
rarischem Wissen; Shakespeare habe in Sa­

chen nSchuld und Srrafe({ aUes bereits gewußt 

(5.3 0 7). 
Lirerarunheorerischen und literaturge­

schichdichen Aspekten wendet sjch der 

). Abschnirr dieses 4. Kapitels mit seinem et­

sten Teil zu; er eröffnet einen >l-Exkurs zur 

Satire, (5. 338 ff.). Mit guten Gründen wider­

setzt sich Merkel literaturwissenschafrlichen 

Absichten, die »Sacire(~ als ausschließlich äs­

thetisches Programm zu behandeln. Dagegen 

stellt er die Bestimmungen der Satire und das 

Verständnis der satirischen Verfahrensweisen 

im Blick auf die sozialen Funktionen solcher 

literarisch-öffentlichen Aktionen, die Im 

Sinne von »Sozialkonrrolle« der Strafrechts­

pflege vergleichbar seien (5. 343). Kraus habe 

~das Justizförmige seines Schreibens.< in der 
Fackel als "öffentliche, schriftliche Popular­

klage« versta.nden und die Metaphorik des 

Strafrechtlichen für sein Vorgehen genutzt 

(5. 353) - im Bewußtsein, daß die persönlich 

verantwortete, abcr an sozial relevan te Nor­

men gebundene Satire den Angriffen und 

Vemichrungsversuchen des Schriftstcllers 

eine größere Bewegungsfreiheit erlaube als sie 

die Strafmacht des Staates habe, die an die 

Vorgaben der Gesetze gebunden bleibt 

(5. 359). Aus der Sicht der Literaturwissen­

schaft haben MerkeIs Überlegungen zur sati­

rischen Verfahrensweise ein Manko, das vom 

Verf3.sser der Dissertation selbst erkannt 

wird: Die pauschale Festlegung der Fackel­
Beiträge auf "Satire« und die stereotype Be­

zeichnung von Kraus als »der Satiriker\( er­

sparen sich die notwendigen U nterscheidun­

gen zwischen »Satire« und »Polemik« (vgl. 

dazu S. 348) sowie die Differenzierungen der 

Gestaltungsformen von Satire, Ironie, Sarkas­

mus und verbalen Aggressionen durch dis­

kreditierende Bezeichnungen (»Schimpf«). 

Im abschließenden 5. Kapitel (5.381-560) 

werden die liter3.[urwissensch3.fdichen Per-

spekriven vernachlässigt. Es dominiert das 

Interesse des rechtsphilosophisch und rechts­

politisch engagierten Verfassers an der Rele­

vanz der »historischen Interventionen« der 

StrZlfrcchtskritik von Karl Kraus für gegen­

wärtige Diskussionen. Kraus eröffnet mit sei­

nen publizistischen Aktionen Korrektive am 

Strafrecht nzugunsten der Rechtsunterworfe­

nen..: und fordert zugleich, daß im Strafrecht 

Zuständigkeiten geschaffen werden, um den 

modernen, »sozialschädlichen Varianten der 

entwickelten bürgerlichen Lebensform ent­

schiedener ... begegnen bzw. sie überhaupt erst 

wahmehmen zu kannen (5. 381). Merke! prä­

sentiert und erortert mit dem Sachverstand 

des Fachjuristen die Beiträge der Fackel zum 

Sitt.lichkeitsstraftecht, zu Religionsdelikten, 

zum Wirtschafrsstrafrechr, zu den Konstella­

tionen von Presse und Strafrecht, zu Kindes­

mißhandlung sowie zum Strafprozeß, insbe­

sondere zur Kritik am Vorverfahren und an 

der Geschworenenjustiz. Dabei wird sowohl 

das rechtshistOrische Interesse an »causes ce­

lebres« bedient wie auch die Absicht. für 

aktuelle strafrechtliche Debatten (beispiels­

weise zur Abtreibung) erhellende Argumente 

aus den histOrischen Konstellationen des be­

ginnenden .lo.Jahrhunderts zu gewinnen. 

Das - strafrechtsgeschichdich gesehen - auf­

schlußreiche Kapitel fesselt dic Neugier des 

Lesers zum einen durch die Belege für den 

»spezifisch juristischen Scharfsinn« von 

Kraus (5.478), die Merke! präpariert, zum 

anderen durch den Nachweis, daß bis heute 

das Gedankengut des Liberalismus noch 

nicht alle strafrechrlichen und strafprozeß­

rechtlichen Kodifikationen durchdrungen 

hat. So eröffnet die strafrechts- und literarur­

geschichtliche Untersuchung von Reinhard 

Merket in ihrem letzten Kapitel noch ein ak­

tuelles rechtspolitisches Forum (vgl. bei­

spielsweise 5.486). 

Die Münchener Dissertation ist zu rühmen 

wegen ihrer vorbildlichen !nterdisziplinari­

tät, ihrer Verschränkung von rechtsphiloso­

phischen, rechtsgeschichtlichen und rechts­

politischen Interessen mit litcraturtheorcti­

sehen und literaturgeschichtlichen Perspekti­

ven. MerkeIs Argumentation ist uberzeugcnd 

angelegt: Am strafrechtlich relevanten Werk 

von Kar! Kraus läßt sich nachvollziehen, wie 

unter den besonderen Bedingungen der öf­

fendichen Diskussionen im Ubergang vom 

19. in das .lo.Jahrhundert fachwissenschafrli­

ehe Positionen und Argumente pubiizislisch 

in ein anspruchsvolles »Allgemeinwissen« 
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überfuhrt wcrden konmen. MerkeIs Studie 

verdient die besondere Beachtung von Juri­
sten und Philologen. Für die Interessen bei­

der Disziplinen wären freilich erschli!!ßende 
Namens- und Sachregister von Bedeutung. 

Bleibt zu hoffen, daß sie bei einer möglicben 

zweiten Auflage dieser wichtigen Umersu­
chung nachgetragen werden können. 

}org Schöner< 

lohn Grisham, Der Regenmacher, 9· Auflage, 
Hamburg 1991, (Hoffmann und Campe), 
(engi.: The Rammaker, Santam Doubleday 
Deli PublislJlng Group, Ine., New York, 

N. Y, 1995),515 S., DM 48,-

Natlirlich hat man sofon einen Haufen von 

Vorurteilen im Kopf, wenn man einen Wälzer 

von John Grisham in die Hand nimmt. Hier 
handelt es sich bestimmt um literarisches 
Fast-Food amerikanischer Provenienz, das 

zunächst von hunderttau send anspruchslosen 

Lesern, auf deren Geschmack es maßgefertigt 
ist, verschlungen wird, um dann als Holly­

wood-Film recycled zu werden, der seiner­

seits von Millionen noc h anspruchsloseren 

K.inogängern konsumiert wird. Erfolgreich 

ist dieser Autor, $0 mag man denken, weil es 

imellekrueH wenig z.u kauen gibt und sich ir­

gendwie Jolle mit dem unvermeidlich perfek­

ten Helden, wie ma.n ihn von so eiJlenl Buch 

erwartet (und der im Film dann aussieht wie 

Tom Cruise), identifizieren kannen. 

Gleich auf der Titelseite der britischen Aus~ 

gabe des Grisham~Romans Der RegenmIlcher 
wird dem Lese r klargemacht, daß es sich bei 

diesem Buc h um nicht mehr und nicht weni­

ger aJs den neuen Bes tse ller des populärsten 

Autoren der Welt handelt. Und in einer Note 

gleich zu Beginn des Buches ist zu I"sen, daß 

allein von den auf englisch erschienenen Aus­

gaben der ersten sechs lohn Grisham-Bücher 

bis jetzt über sechzig Millionen Exemplore 

gedruckt worden sind. Soll heißen, Dieser 

Autor hat Erfolg. Aber woniber schreibt er 

eigentlich? 

Der Ex-Anwah aus Mississippi (im [je .en Sü­

den der USA spielen alle Romane Grishams) 

hat sich in einer bestimmte n Form des Unter­

haltungsromans spezi:llisiert, dem legal thril­
ler. Die Helden sind hier nicht Privatdetek­

tive, Agenten oder PolIzis ten, sondern Juri­

sten, Anwälte vor allen Dingen. Ihrc Waffen 

sind die Ak(en, die .files,( und '» brief., .• , und 

ihre Bühne ist der Gerichtssaal. Das Genre ist 

natürlich .lIes .ndere als neu. Unz:i.hligc TV­

Serien. Kinofilme und Romane erzä.hl~n von 

Gerichtssaal-Dramen, von leidenschaftlichen 

Plädoyers, unbarmherzigen Kreuzverhoren 

und überraschenden Wendungen in letzter 

Sekunde ( .. Einspruch, Euer Ehren! .. ). Der 

Bogen reicht von dem joer Jahre Film- K.lassi­

ker Die zUHiif Geschworenen mit Henry 

Fonda bis zur TV-Serie L. A.-Law mit den 

schicken Anwälten unserer Tage . 

Die klassischen Zutaten des Genres finden 

sich auch bei Grisham, der seine Romane 

nicht nur in Anwaltskanzlcien und Gerichts­

sälen spielen läßt! sondern sich kenntnis reich 

mit dem amerikanischen Rechtssystem und 

der Arbeitswelt der Juristen auseinanderseczt. 

In The Firm geht es um die Anwalrssozietat 

als Gcheimgcsellschaft, die ihre Mitglieder z u 

einem bestimmten Sozialverhalten zwi ngt 

und sich schließlich als maiiöse Krake ent­

pup pt. In The Chamber beschäftigt sich 

Grisham intensiv und eindrucksvoll mit dem 

Phänomcn der Todesstrafe, und in Thc Ram­
maker geht es um die Chancen der kleinen 

Leute, im Kampf gegen d.s Big Business 

Recht zu b ekommen. In Der Regenmacher ist 

d.s D av id gege n Goliath-Motiv, das sich im­

mer wieder in Grishams Romanen findet, 

besonders .usgepragt. 

D.vid heißt hier Rudy Baylor und ist arn An­

fang des Buches dabei, seinen Abschluß an 

der Law School der Memphis State-Univer­

sity zu machen. Aus verarmten Verhältnissen 

stammend und erdrücke von der Schulden­

laSt, die ihm de r Besuch der Universität auf­

gebürdet hat , hofft er auf eine Anstellung in 

einer mi(telgroßen Soziet:it. Im Laufe der er­

sten Kapitel bricht ein Unheil nach dem an ­

deren über Rudy herein. Seine Freundin hat 

ihn. den :lrmen Schlucker, der in einem zer­

beulten Toyot., für den er das Geld noch 

schuldig ist, durch die Gegend fährt, für ei­

nen Studenten eines vornehmeren Colleges 

verlassen. Das Anwaltsbüro, das versprochen 

hane, ihn einzustellen, wird von einer riesi­

gen Sozietät geschluckt und will ni.chrs mehr 

von Rudy wissen . Aul!erdem wird cr. weil er 

die Miete nicht zahlen kann, aus seiner Woh­

nung geworfen und muß bei einer tyranni­

schen Alten Unterschlupf finden, für die er 

im G ege nzug die unglaublichs ten Arbeiten in 

und um das Haus herum erledigen muß. 

TrOtzdem schoff, es Jer sympathische U nder­

dog, sein Studium zu beendcn und die für ihn 

15] 
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254 zur Existenzfrage gewordene Zulassungsprü­

fung als Anwalt im Staate Tennessee zu beste­

hen. Die einzige Chance für ihn, sich jetzt aus 
seiner kläglichen Lage zu befreien, ist ein 

Prozeß, den er für eine arme Familie, die 

Blacks, gegen eine große Versicherung, die 
Greal Benefit Life Insurance Company, 

führt. Allein. ohne die Unterstützung einer 

schon etablierten Kanzlei im Rücken. 

Die Blacks waren bei Great Benefit versi­

chert. Als einer ihrer Söhne, Donny Ray, an 

Leukamie erkrankte, verweigerte die Versi­

cherung die Zahlung der Kosten der retten­

den Knochenmark-Transplantation, obwohl 

ein idealer Spender, Donny Rays Zwillings­
bruder Ronny Ray, vorhanden war. Inzwi­

schen ist die Krankheit schon so weit fortge­
schritten, daß Donny Ray nicht mehr zu 

helfen ist. Und während der Junge langsam 
stirbt, versucht Rudy die Versicherung, die 

sich im Prozeß von der grögten Anwahs­

kanzlei in Memphis venreten läßt - dersel­

ben, die durch die Fusion mit einem kleineren 

Büro Rudys Hoffnungen auf eine Anstellung 
zunichte gemacht hat -, zur Zahlung einer 

riesigen Entschädigungssumme zu zwingen, 

die ihn zu einem (Geld- )Regenmacher fur die 
ßlacks und für sich selbst machen würde. Zur 

Seite stehen ihm dabei sein schwarzer Kom­

militone Booker Kane, der halbseidene und 
voll kriminelle Kneipier Prince und der ewige 

Verlierer Deck, der die gelungene Karikatur 

eines .. ambulance chasers« iSL Ein .. Kranken­

wagen-Jäger" ist ein Anwalt, der Unglücks­

orte aufsucht, um den armen Opfern sein 

Kärtchen in die Hand zu drucken und sich 

am besten noch direkt am Krankenhausbeu 

eine Mandacsvollmacht unterschreiben läßt, 

um einen Prozeß gegen die Versicherung des 

für den Unfall Verantwortlichen zu füh-
ren. 

Neben dem gut recherchierten juristischen 

Hintergrund, der sich wie eine Reponage 

über das amerikanische Justiz.sysrem liest, 

sind die Personen- und Milieubeschreibun­

gen Grishams Sdrke. So sinJ zum Beispiel 

die Blacks, Rudys Mandanten, typische 
»white trash", also das. was heute von der 

amerikanischen Arbeiterklasse übrig geblie­

ben ist. Dot Black, eine kette-rauchende ehe­

malige Fabrikarbeiterin, und Buddy Black, 
ein vom Koreakri eg gezeichneter Veteran, der 

den ganzen Tag stumpfsinnig in seinem alten 

Ford Farlaine sitzt und Gin aus der Flasche 

trinkt, haben nichts, aber auch gJ.r nichts ge­

mein mit dem Bild, das die USA gern selb" 

von sich zeichnen. Als Opfer des entfesselren 

amerikanischen Arbeitsmarktes und der spär­

Lichen sozialen Grundversorgu_ng (in dieser 

Geschichte stirbt schließlich ein Junge, weil 

niemand da ist, der die Ärzte bezahlen will 

oder kann) setzen sie alle ihre Hoffnungen in 

die Justiz , die, als ihr Sohn schon längst [Ot 

ist, wenigstens durch eine symbolische Geld­

zahlung wieJer etwas Gerechtigkeit in ihre 

Welt bringen soll. Di~ Justiz macht es mög­

lich, daß sich der junge Anwalt Rudy ßaylor 
mit den Profis des Geschafts anlegen darf, um 

seinen Mandanten Ihr Recht zukommen zu 

Jassen. Denn grundsJ,tzlich gilt der schlichte 

Satz: Vor dem Gesetz sind alle Menschen 

gleich. 
Ich denke, daß ein Grund für Grishams 
durchschlagenden Erfolg die Faszination ist, 

die vom Versprechen des Rechts als einem 

Medium ausgeht, das David und Goliath 
ohne Ansehung der Person gleich behandelt. 
Ist David ein fahiger Anwalt, dann kann er 
auch gewinnen. Und wenn ein David wieder 

einmal einen Goliath in die Knie gezwungen 

hat, bedeutet das in den USA, wo dank des 
»case-law(( die Rechtsfortbildung in der Re­

gel durch rille und nicht durch den Gesetz­
geber betrLebeo wird, nicht ::leiten einen Aus~ 

bau des Verbraw.::herschut:l.es und eine Stär­

kung und Besr:üigung der Rechtsgüter des 

Einzelnen. Grisham, der sein Buch den ,)Pro­

zeßanwälten in Amerika« gewidmet hat und 

sich, wie er in einer Widmung zu Beginn des 

Buches schreibt, von den Akten eines be­

rühmten Prozeßanwalts inspirieren ließ, der 

»seit fünfundzwanzig Jahren'l unermüdlich 

fur ;,die Rechte der kleinen Leute und Ver­

braucher« kimpfr, präsentiert die amerikani­

sche Justiz als eine Moglichkeit der Schwa­

chen, gl:~en die Starken zu obsiegen und 

damit als eine Idenutat stiftende Institution in 

der nach Klassen, Erhnien und Rassen ge­

trennten Gesellschaft der Vereinigten Staa­

ten. 

TrotZdem endet das Buch, das Rudy und die 
Btacks erfolgreich aus der juristischen 

Schlacht mit der Versicherung hervorgehen 

läßt, mit einer biHeren Note. Zu dem erhoff­

ten Geldregen in Millionenhöhe kommt es 

nicht, weil die G reat Benefit Life Insurance 

Company inzwischen in Konkurs gegangen 

und pleite iSL Das Reche triumphiert, aber 

eine soziale Umverteilun g Liber das Medium 

Recht, ein wirklicher G~IJregen fur die 

BJac ks und ihren unermüdlichen jungen An­

walt, findet nicht St:ltc. Rudy, der seine demu-
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rigcnJen Erfahrungen gemacht hat mit den 
rci..:hen Mitsrudemen an der Universit:ü, die 
ihn wie einen Aussätzigen behandelr haben, 
der erlebt hat, wie n.icksichtslos in der Ar­
beitswelt Vl:rspreehen gebrochen werden, 
und geseh~n ha.t, wie soeben entlassene Mit­
arbeiter, die sich jahrelang [ur ihre Firma 
abge'lchuftcr haben, wie Dreck behandelt 
w.:rden und innerhalb einer Stunde und unter 
Aufsicht eines \'1achmannc ... ihr Büro ausrau­
men mLissen, ist 3m Ende vollig desillusio­
niert. Er schwort sich, eine ExisIenz aufzu-

Jens-Peter Schneider 

baucn, dic so\venig wie möglich mit dem 
Bcrut eines J urisren Zu tun haben sol!: Er will 
Geschichtslehrer werden. Wer Jlso gedacht 
hat, am Ende würde dann doch das Gute sie­
gen, hat sich getauscht. Denn wenn es gut 
läuft in dieser knallhanen Welt, dann verliert 
>m Schluß lediglich das Beise. Die Fr>ge 
bl~ib[. wieviele symbolische S!(:ge und mare­
rielle Enrtauschungen dieser Art ein Rechts­
system verkraften kann. 

Sandro Blanke 

Landesenergierecht und 
Grundgesetz 

Kompetenz- und grund rechtliche Fragen umweltorientierter 
Steuerungsinstrumente im Landesenergierecht unter Berück­
sichtigung der Liberalisierungsbestrebungen auf Bundesebene 

Die bundesdeutsche Energiepolitik ist von einem immer wieder be­
schworenen Konsens weit entfernt. Davon betroffen sind auch Landes­
initiativen für eine umwelt- und einsparorientierte Regulierung von Ener­
giewirtschaft und -verbrauch. Solchen Initiativen, die zum Beispiel 
Stromheizungsverbote, Least-Cost Planning sowie Abnahme- und Ver­
gütungsptlichten für Strom aus Anlagen mit Kraft-Wärme-Kopplung 
enthalten, werden häufig verfassungsrechtliche Bedenken entgegen­
gestellt. 
Der Verfasser überprüft diese Bedenken sowohl für die konkurrierende 
Gesetzgebungskompetenz wie hinsichtlich der grundrechtlichen Gewähr­
leistungen. Er zeigt auf, daß den Ländern ein Handlungsspielraum zu­
kommt, der weitergeht als häufig angenommen wird. Anschließend klärt 
er, welche Optionen sich dem Landesgesetzgeber nach der Liberalisie­
rung auf Bundesebene bieten werden, wie sie im ursprünglichen Regie­
rungsentwurf zur Reform des Energiewirtschaftsrechts vorgesehen war. 

1997, 107 s., brosch., 32,- DM, 234,- öS, 29,50 sFr. ISBN 3-7890-4226-9 
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